
Es oilt, wıeder eıne Sprache reden, die alle verstehen,
ein Leben leben, dasmıt echt »Salz der Erde« genannt
werden ann. Nıcht in einem blinden Kontormi1ismus,
mıiıt dem alles ANSCHOMIMNECI wird, sondern in einer selbst-
kritischen, eigenwilligen, Ja eventuell radikalen Haltung
cehe iıch eıne Chance für die Kirche, mıiıt der heutigen
Gesellschaft in eıne wechselseıtige Beziehung kom-
1NCe1., Dıie Kırche mufß die verschütteten Zugänge Zur (e-
sellschaft freilegen, iındem S1C versucht, Strukturen und
Formen finden, die dem einzelnen un auch den (3e-
sellschaftsgruppen entsprechen.

Geraedts, Nıjmegen:
Dıie vornehmste Aufgabe der Kirche in der Gesellschaft
scheint mır se1ın, dafß die Kirche aufgrund ihres reli-
y1ösen Verständnisses des Lebens gesellschaftliche Ent-
wicklungen kritisch verfolgt und ımmer da protestiert,

un Wann Menschen manıpulıert werden. Dıie Kırche
annn NUr annn glaubhaft Freiheıit predigen, wenn sS1e
selbst jede Struktur protestiert, In der diese rel-
eıt verleugnet wiıird (Marcuse!).

>Gottesdienst« VW/e müßte der ‚Gottesdienst« einer zukünfligen (7e=
meınde aussehen?

KSG Gyaz:
Der Vergleich mMiıt dem Abendmahl Christı macht eut-
lıch, da{ß die Feıer der Eucharistie ıcht einem bloß
formalistischen Treffen mıiıt schwerverständlichen Sym-
bolen absınken dartf
Oorm und Rahmen mussen der Gruppengröße un der
Eıgenart der feiernden Gruppe (Familienrunde, Freun-
deskreıs, Berufsgruppen, Sportrunden UuSW.) angepafst
se1n. Arten VO  3 Gottesdiensten: Wortgottesdienst mi1t
breitem Raum für Gespräch und mMı1ıt profanen Texten
ZUT Meditation; Mahlteiern VOTr allem in überschaubaren
reısen mMIıt einem Schrifttext in Oorm eıner Tischlesung
(entmagisıert, ohne steite ewegungen und ehrfürchtiges
Geflüster); Besinnungsstunden ähnlich den versuchten
Bußgottesdiensten. ıne größere, celtener ZUSamMmeN-

treffende Gemeinschaft wird natürlich auch straffere,
aber doch allgemeın verständliche und menschliche (nicht
magische) Formen brauchen.

KS5J Mürzzuschlag:
Man ann ZWar weıterhiıin ganz allgemeın VO (sottes-
dienst der Kiırche sprechen sotern mMan darunter den
Dienst Menschen verstehen bereıt ISt. Hat iNnan

aber einmal eıne Pluralıtät der Kirchenmodelle akzep-
tıert, ann gelangt man folgerichtig auch einer Plura-
lıtät der Gottesdienstmodelle. Kinder, Jugendliche und
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brauchen: aber auch die verschiedenen kulturellen und
soziologischen Strukturen ussen in diese Möglichkeiten
einbezogen werden. Es würde weıit tühren, einzelne
Modelle 1mM Detaıil durchzuführen, doch thesenhaft se1
testgehalten:
a) Dıiıe Liturgie 1St für den Menschen da Deshalb wırd
eiıne weltweıt einheıtlich Norm immer proble-
matisch bleiben und pastorales Ziel vertehlen.

Die Feier des Gottesdienstes 1STt weıtestgehend EeNT-
sakralisieren: Je kleiner die Gemeinde ISt, desto profaner
annn der Eucharistievollzug werden. Hıer genugt ıcht
eıne Reduktion des kultischen Apparats; Kleidung und
Gerät sınd vielmehr durch den Stil profanen Feıierns
vorgegeben.
C) Es ann ıcht genugen, die lateinıschen 'Texte der FO-  A
miıschen Liturgie ın die jeweilige Landessprache ber-
SeLlzZen. Der Mensch Von heute annn weder antıkes Beten
noch antıkes Erzählen nachvollziehen. Es 1St vielmehr
der existentielle Glaubensvorgang erheben, der eLIw2
in den Strukturen biblischer Klagepsalmen siıchtbar
wiırd.

Mehrere Lesungen Aaus der Heiligen Schrift sınd 1M
Eftekt wenıger als eine. Dıiese aber mu{ in einem (SO-
spräch über konkrete Dıinge des Lebens vorbereitet WEer-
den, damıt das Wort den Menschen in seiner konkreten,
durch das Gespräch bewußt gemachten Wırklichkeit trıfh
Eın Schlußgespräch oder auch eın Schlußwort des rıe-

ann die Zentralaussage des Schrifttextes nochmals
1 Leben verankern.
e) In der Großgemeinde 1St sorgfältig darauf achten,
da{fß der ‚Kommuni1iongang« ıcht ZU Spiefßsrutenlaut
der Kommunikanten wird, wenıge kommunizıe-
rCN; umgekehrt könnten be] einer starken Mehrheıt der
Kommunizierenden die Zurückbleibenden soz1a] diskri-
ınıert werden. In beiden Fällen wırd die Minderheıit

den and der Gemeinschaft gedrängt. Deshalb C1-
scheint das Weiterreichen un die Selbstbedienung 2U5
Brotschüsseln zweckmälßigsten.
Henk WDan Zoelen, Nıjmegen:
Liıturgiefeier und Gottesdienste sınd sschön«. ber kaum
oder Sar iıcht 1n der Lage, gesellschaftlich oder kirchlich

ändern. Eher scheinen S1e vorzeıtige Versöh-
Nung proklamieren, noch eın harter Streıt gestrit-
ten werden MU: Deshalb würde ıch 9 dafß Litur-
o1€ den heutigen gesellschaftlichen w 1e kırchlichen
Bedingungen noch ıcht möglich ISt. Gottesdienst dart
keine Suspension bedeuten angesichts des Streıites
falsche Autorıität, Repression, Unterdrük-
kung, Armut un Versklavung, in welcher Orm
S1e sıch auch manıftestieren.
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